
selbst gerichtet.
^ach den Auszeichnungeneines Mitkämpfers in den Befreiungskriegen.

Von M. Loebel l. «Nachdruck Herbsten.)
a , cs lebe die Freiheit !̂ rief ich mit meiner letzten
Kraft, ergriff die Flafche und genoß fast.miteinem Zug
das dargebotene Labsal. Bald,empfand .-.ich: die Wir¬
kung: die Schauer schwanden, ein ungewohntes Feuer

kme wilde Lust an den Auftritten , deren Zeuge ich war .-: Tie
chmerzliche Resignation so vieler Jahre wich dem neu aufgereg-
kn Hasse gegen meme Unterdrücker und einem Kurst-nach-Rache,
u dessen Befriedigung die Freiheit felbst-mir die' Pforten -meines
Kerkers geöffnet zu haben schien. Ich -jubelte laut auf, mich an
lefem nie gehofften Ziele zu befinden , tind iu das allgemeine
»efchrei emsttmmend, mischte ich mich aufs neue unter die Menge.IDVon allenMiten bot
nan mir nun
-Wein und
zeistige Ge¬
lränke dar.
3hne Über-
egiing griff
ich danach,
>ber garnicht
nge , dann
ng derTau-

wl in völlige
Betäubung
der; mein
örrer ver¬
wehte sich
icht länger
«frecht zu
halten, ich
rlor das
ewußtsein

sank-ganz-
chöpft in
nem stillen
iinkel nie¬
st, den ich
lvor imGe-
hle einer
lUvidersteh-
Heu Mü¬
dest aufge-
cht̂ hatte.
Wie lange
hier gele-
>, weiß ich nicht. Als ich erwachte, erhellte ein schwacher
M,l der anbrechenden Morgendämmerung den Ort an dem
Mch befand. Tiefe Stille herrschte um mich, die den Anblick
; Zerstörung nur um so widriger erscheinen ließ. Ich hatte

Me mich zu besinnen, was mit mir vorgegangen war ; nachdem
er Bewußtsein und Erinnerung wieder in mir lebendig wurden

! suhlte ich mich bald frischer und reger. Auch an eine Jnstand-
! setzüng meines Äußeren mußte ich nun denken. So machte ich
1 Mich daran , mir unter den von den Plünderem zurückgelassenen
- Kleidungsstücken das Geeignete auszusucheir und es anzulegen
- Derart in einen unscheinbaren, doch ausreichenden Anzug ge-
' kleidet, die rote Mütze mit der dreifarbigen Kokarde auf dem

I erließ ich das Schloß. Tie Nationalgarde am Tor , voll
Nachsicht gegen diejenigen, die aus ähnlickfer oder gleicher Ursachefate irfl äurüdfaeblipfunr hinro  it ft oh  ttttrh _

K-ännN , x '^ 7-- R'-wo.-n.e» r5stuer ecacyficifl gegen meienigen, die aus ähnlickfer oder gleicher llrsache
0?^/rn zu durchftrvmen', und.Mit ihm : wie ich zurückgeblieben waren, ließ mich ungehindert passierenLuit an den Austritten, deren Zeuge ich war.-: Tie Aber noch mar es twifi ,,m ^ 'men.

Tie malerische Kirche von

Oft. O" - , ncp miui papieren.
Aber noch war es zu früh, uin meinem dringendsten Wunsche
Mich meines großen Bartes entledigen zu lassen , nachzukommen.
Ich hielt mich daher bis zu passenderer Tageszeit und um vor
etwaiger Wiedererkennung sicher zu sein, an weniger besuchteii
Orteii aus. Doch wie wenig hatte ich dieses überhaupt zu be¬
furchten ! Paris war mit ganz andern Dingen beschäftigt, als daß
man an die Ergreiftlng eines davongelaufenen Gefangenen ge¬

dacht hätte.
In der Ta¬

sche meines
Rockes hatte
ich eine Börse
mit etwas

Geld gefun¬
den ; es war
nicht viel,

aber hinrei¬
chend, meine
geringen Be¬
dürfnisse auf
mehrereTage
zrr befriedi¬
gen, und da¬
rüber hinaus
ging meine
Sorge . nicht.
So trat ich,
nachdem ich
endlich mein
Außeres eini¬

germaßen
wieder hatte
in Ordnung
bringen las¬
sen, mit der
Absicht in ein
Kaffeehaus,

durch das Le¬
sen der Ta¬

gesblätter
mich von dem
wahrenStan-

enuc  am Westrand der Argonnen, von den Franzosen in Trümmer qeschossen.
Phot. A. Menzendo rf.

- e . . luuijien wian
de der Drnge, deren eigentlicher Zusammenhang mir noch immei
nicht recht verständlich war und worüber ich meine Nnwissenhei
nicht verraten mochte, zu unterrichten. Zwar suchte ich mir eir
krares Bild zu machen , doch war ich, nachdem ich ganze Stößk
voii Flugblättern durchgesehen, nicht eben klüger als 'zuvor. Dock
hatte diese Lektüre meine ganze Aufmerksamkeit gefesselt, iind ick
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leqte sie nur aus der Hand , um einen Gang durch dre Straßen
m machen und um von jener Elenden, die dre Nrheberm meines
Unalücks war , vielleicht etwas zu hören . Lercht fand,rch oas nur
nur zu bekannte Gebäude wieder . Noch glänzte mein Name m
Goldletteru über dem Eingänge , noch schien nichts wahrend so
mancher Jahre den Glanz und das Wohlleben dieser Ruhtswur-
digen gestört zu haben , während ich im tiefsten Elende schmachten
mußte Ich suhlte alle Wut , allen Haß , den ich diesem Weibe
aeschworen , aufs neue in meiner Brrist auflodern , und mit emem
Eide schwur ich mir , falls die Hand der Vergeltung , dre letzt so
manchen heimlichen Verbrecher ereilte , diese Strafbare verschonen
sollte , ohne Erbarmen der Rächer meines Unglücks zu werden.
Ich trat in ein nahegelegenes Gasthaus , wo ich durch geschickt
gestellte Fragen leicht ermittelte , daß die Marquise noch rmmer
in den alten Verhältnissen lebe und der Hang zur Bequemlichkeit
und zum Wohlleben sie bewogen habe , ihren Geliebten von der
Absicht , mit ihr in das Ausland zu fliehen , abzubrmgen.

So hatte ich einige Tage verlebt ; stets fand ich mich zu derselben
Stunde in dem Kaffeehause ein , wo ich die Tagesblätter las , und
ebenso regelmäßig besuchte ich die Sitzungen des Rationalkonvents.
Da ich stets ein stummer Zuhörer der an diesen Orten gehaltenen
Gespräche und Reden war , so wurde ich allmählich mit den all¬
gemeinen Angelegenheiten bekannt . Eines Tages trat em Mann
zu mir , beit ich fast stets im Kaffeehause bemerkte.

Sie scheinen hier fremd zu sein, nicht wahr ?' redete er mich
an , wobei er aus die Blätter deutete , die ich in der Hand hiebt.

So ist es Bürger !' antwortete ich; ,ich bin seit kurzem m Paris.
Eine Gcmütskrankheit hielt mich gegen zehn Jahre an euren sehr
traurigen Ort gefesselt ; ich bin nun endlich genesen und nach Parw
gekommen , um alte Freunde wiederzusehen . Zum Teil finde ich
sie tot , zum Teil verzogen , und nun stehe ich fast allem m emer
mir fremden Welt . Es ist natürlich , daß ich Zeit brauche , um die
neue Ordnung der Dinge zu begreifen , um so mehr , als ich die¬
selbe mit dem Interesse eines Mannes verfolge , der unter dem
Druck des Despotismus manche herbe Erfahrungen gemacht hat.

,Das ist richtig von Ihnen, ' war die Antwort , ,allein es reicht
nicht hin , wie Sie einschen werden , Ihnen bei der jetzigen Sach»
läge eine sichere Stellung zu gewähren . Sie müssen sich der
siegenden Partei tätig anschließen , wenn Sie nicht Gefahr musen
wollen , für einen heimlichen Aristokraten zu gelten . >̂ ch bur
ein Agent des Maire Petion, ' setzte er leiser hinzu , ,und ich habe
den Auftrag , Leute anzuwerben , die die Beschlüsse des Konvents
durch ihre Stimme bekräftigen helfen , erforderlichenfalls auch dre
Hand bieten , sie auszuführen . Die gute Sache bedarf , soll ihr
Sieg dauernd bleiben , mancherlei Werkzeuge , und wer es mit
dem Vaterlande gut meint , wird bereit sein, ihm jeden Augen»
blick zu dienen ', mag die Form so oder so sein .' _

Es war dieses ein Vorschlag , wie ich ihn nicht besser wünschen
konnte , denn mit der Sprache dieser Vaterlandsfreunde nun
schon genügend bekannt , um auf passende Weife mit einstimmen
zu können , ergriff ich freudig eine Gelegenheit , die am sichersten
zur Ausführung meiner Rachepläne diente . Ich wurde daher
sofort mit dem Agenten über die Bedingungen einig , unter
welchen ich mich dazu verstand , in seine Dienste zu treten , wo»
rauf er mich alsbald in das Bureau Pekions , des zu jener Zeit
allgewaltigen Mannes , führte . .

Die Revolution ging ihren zermalmenden Riesenschritt weiter,
ohne daß es meines schiuachen Hauches bedurft hätte , die ge»
wattige Flamme noch stärker anzuschüren . Täglich fanden in
den Wohnungen der Reichen und Adligen Haussuchungen nach
verborgenen Präskribierten statt und die Verhaftungen nahmen
einen stets wachsenden Umfang an . Bald bot sich mir die Genug»
tuung , meine verhaßte Feindin mit dem Herzog von Bnxonue
auf der Liste der Verdächtigen zu sehen , was zur Folge hatte,
daß beide festgenommen und in Haft gebracht wurden . Die
Wohnung der Marquise sah ich erbrochen imd teilweise geplündert.
Sie war von dem Augenblicke an dem Tode verfallen , wo sie
der furchtbaren Gewalt des . Rev -ollmonsnibunals in die Hände
geriet ; da ich dieses wußte , so bereitete ich mich im stillen zu
ihrem Ankläger vor . Tie Vorsehung . hatte es aber anders be¬
schlossen, und mir sollte der Borwmf , mein eigener Rächer ge¬
wesen zu sein , erspart bleiben.

Die Tage des 1. und 2.  September 1792 erschienen , die mit
wenigen Ausnahmen allen in den Gefängnissen befindlichen
Adligen und Geistlichen den Tod brachten . Das Verfahren , das
Robespierre und seine Genossen angeordnet hatten , um die Ge¬
fängnisse schnell zu leeren , war kurz und energisch , aber ihren ge¬
heimen Absichten entsprechend . Es wurde für jedes Gefängnis
ein selbständiges Vollstribunal eingerichtet , das die Verhafteten
abznurteilcu hatte . Es zeigte sich nun , zu welchem Zwecke die
(Gewalthaber Personen a»werben ließen und in ihren Bureaus
cmf nur nebensächliche Weise beschäftigten , jedoch reichlich bezahlten.

Sie sollten nämlich bei den damals schon beschlossenen großen
Maßregeln , wie dieses beabsichtigte Morden genannt wurde,
sichere Werkzeuge sein, um die Meinung des Volkes bei lenen
Verurteilungen zu leiten . Ich mag nicht erzählen , von welchen
Greueln ich damals Zeuge gewesen bin . Täglich erwartete ich
bei der großen Anzahl von Verurteilungen , denen ich beiwohnen
mußte , den Namen der Marquise zu vernehmen . Daß sw ver¬
haftet war , wußte ich aus den Verzeichnissen , die in meine Hände
kamen , aber es blieb um so schwerer zil ermitteln , in welchem .Ge-
fängnis sie sich befand , da man die Verhafteten oft aus emem
Kerker in den andern brachte , auch die rohen Vorsitzenden jener
Volkstribunale die Namen nicht selten verwechselten oder un¬
richtig angaben . Leicht konnte es ' durch eine solche Verwechslung
der Zufall fügen , daß die Strafbare der Vergeltung entrann und
ein minder schuldbelastetes Leben au ihrer Stelle bluten mußt^
Von dieser Vorstellung eingenommen und diirch die tägliches
Szenen der Verzweiflung und des Blutvergießens in einen Zw
stand fieberhafter Spanming versetzt , begab ich mich m den
späteren ' Nachmittagsstunden eines Tages aus dem Gefängnis -e
von St . Polagie nach der Wohnung des Maire , um neue Vcr-
haltungsbefehle einzuholen . Da trat der Sekretär desselben mit
einem Matte m der Hand mir entgegen.

,Eilen Sie , Bürger ' , rief er mir zu , ,nach dem Gefängnisse
von la Force ! Der Maire hat soeben erfahren , daß eine Anzahl
der wichtigsten Verschworenen *) durch Irrtum sich noch dort be¬
finden und noch nicht gerichtet sind . Eilen Sie , die Urteile der
Nation an diesen Verhafteten vvllstrecken zu lassen .'

Sogleich begab ich mich nach dem bezeichneten Orte , unter¬
wegs die Lute durchlesend . Es waren mir unbekannte Namen)
Im Hose des Gefängnisses wartete der Nachrichter bereits aus
die Verurteilten . Systematischer als in den andern Kerkern , wo
die Gefangenen aus verschiedene Weise gerichtet wurden , hatte
man hier ein Schafott errichtet , das eine Anzahl Weiber , die so¬
genannten Schafott -Furien , mit wüstem Geschrei umgaben . Ich
trat in das Zinrmer , wo das Volkstribunal seine Sitzungen hielt,
dem Präsidenten meine Liste überreichend . Daselbst standen be¬
reits viele Verhaftete , mit bleichen Mienen den Urteilsspruch er¬
wartend . In grausamer Ironie blieb das Wort Tod in diesen
Sitzungen außer Gebrauch . Man verurteilte nur zur Abführung
in ein anderes Gefängnis , und indem eine solche vorgebliche Best
ändernng des Aufenthaltes die Gefangenen mit einer kurzen Hoff¬
nung erfüllte , führte man sie durch eine Hintertür des Zimmers
unmittelbar in jenen Hof , wo der erste Schritt über die Schwelle
der Schritt aus dem Leben war.

So sah ich nacheinander mehrere Gefangene kommen und ver¬
schwinden , als ein neuer Trupp erschien , an dessen Spitze eine
Frau vor die Schranken trat , in der ich sofort die Marquise er¬
kannte . Die Schrecken der letzten Zeit schienen weder auf die
Reize ihrer Gestalt noch auf die Anmict ihrer Züge Einfluß aus- der
geübt zu haben , ja , ihr Auge strahlte mutbeseelt in höheren,.
Feuer , indem sie sich mit unerschrockener Haltung dem fchwarz-
behangenen Tische näherte , wo über Leben und Tod entschieden
wurde . Während eines Augenblicks schien ihre noch immer große
Schönheit die Wirkung selbst auf die entmenschten Gemüter de, stärktewU -JfvItlJV t *. UVV »W tAM-nvy } vu + | vi .%» ) W » 3
Richter nicht zu verfehlen ; sie verstummten , wahrend der Präsident
mit etwas unsicherer Stimme einen fremden Namen nannte.

,So heiße ich nicht !' sagte iie lebhaft , ,es hat hier ein Irrtum
stattgefunden , man hat mich mit einer andern Person verwechselt.

Sie sprach diese Worte mit festem Ton , wobei sie mit trium¬
phierender Miene ihre Ankläger ansah . Da begegnete ihr Vlivs

_ in ifn * mtf lldem meinigen . Eine Erinnerung schien in ihr anfzuzucken ,m
Bewußtsein zu gestalten , denn sie erbleichte und ihrsich zum -

fester Mut brach zufammen.
,Wer seid Ihr denn eigentlich ?' fragte der Präsident . ,
Me Marquise von Brancaillesl ' entgegnete sie kaum hörbar.
'c , die suchen wir ja schon lange !' rief der Präsident mit die ei.

boshafter Miene.
Ich aber , von Haß erregt , schrie : ,Elende , zu lange schon hastjuneh,

.1\ ,'s Sv Vk( ( 'du diesen Namen geschändet !'
Bebend und schreckensbleich stützte sie sich auf den Tisch. T«iobald

wandte sich der Präsident , hinter dessen Stuhle ich mich be

leiner
fe„Sbeeit

■ ? r

um , und sagte mit bedeutungsvollem Lächeln : .
Mas Sie auch, Bürger , gegsn diese Frau vorznbringen habe«

mögen , wir würden zu viel Zeit damit verlieren , und Sie solle«
wissen , daß ich den bestimmten Befehl habe , sie nach der Abt«
bringen zu lassen !' j m

Mach der Abteil ' scholl es aus dem Munde der Mitglieder de me
Tribunals , während die Marquise in der Meinung , einen u« W
erwarteten Schutz gefunden zu haben , mit einem gewissen TlvWej,
um sich blickte. fl

Ich .wußte nur zu gut , daß jener Ansspruch den Tod bcdeukeWmcklic
*) So ttntrften Sie zur Hinrichtung Bestimmtenbezeichnet.
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Indem war sie bereits von zwei Häschern nach jener Hintertür
geführt worden , wohin sie in der Hoffnung bevorstehender Be¬
freiung arglos folgte . Jetzt aber trieb der Aufruhr in meinem
Innern nrich auf den Hof hinaus , um die unrettbar Verlorene noch
eiirmal zu sehen . Eben führte mau sie die letzten Stufen hinab,
wobei der Anblick der furchtbaren Maschine , die sie schnell über ihr
Schicksal belehrte , ihr das Entsetzen des Todes auf das Antlitz
drückte. Da wurde sie hingeschleppt zu dem blutigen Gerüst , von
dem ich kurz entfernt stand . Sie sah mich , und der verzweiflungs¬
volle Aufschrei , den sie ausstieß , war der letzte Laut ihres Lebens;
im folgenden Augenblick verblutete sie unter dem mörderischen
Eisen der Guillotine , während die das Schafott umtanzenden
Weiber über das schöne und glänzende Opfer aufjauchzten.

?luch ich schrie laut auf ; ein Taumel drohte mich zu über¬
wältigen , und ich mußte mich an eine der mir nächststehenden Per¬
sonen festhalten , um nicht niederzusinken . — Das ewige Straf¬
gericht , so schien es mir , sei nun über die sündige ÄZelt herein¬
gebrochen , in dem idr durch eine unbegreifliche Fügung Zeuge
und helfendes Werkzeug von der Strafe und dem Untergang
eines schuldbeladenen Geschlechtes sein sollte.

Was zunächst auf jenen Vorgang folgte , ist meinem Ge¬
dächtnis zum Teil entschwunden . . Ohne Zweifel waren es Szenen
ähnlicher Art , die fortdauerten , bis das Gefängnis ' geleert und
dre Opfer , die man für nötig erachtete , gefallen waren . An
einem der nächsten Tage wurde ich zu Danton gerufen , der da¬
mals Justizminister war . Er gab mir einen unbedeutenden Auf¬
trag , und indem er mich scharf fixierte , fragte er:

,Sie haben die Marquise von Braneailles gekannt -»
Ich fand jetzt keine Veranlassung mehr , mit meiner Geschichte

zurückzuhalten und erzählte offen die Begebenheiten meines Lebens.
,Sie Bedauernswerter !' entgegnete der Minister , als ich zu

Ende war ; ,an einem Manne , der so furchtbar unter dem Drucke
des Despotismus gelitten hat , muß die Sache der Freiheit eine
unerschütterliche Stütze gewonnen haben , und so werden Sie,
hoffe ich, ihr ungeteilt angehören .''

Ich konnte dieses aus voller Seele bejahen.
,Es ist indessen auch billig / fuhr er fort , ,daß die Revolution

ihre Diener belohnt . Die Güter der Marquise sind eingezogcn;
.Sie haben alle Ansprüche , sich an ihrem Nachlaß schadlos zu halten,
m'vfern nämlich Geld eine solche Unbill , wie - Sie sie erleiden
mußten , zu vergüten imstande ist. Die Habe der Gerichteten ist
bestimmt , die Kosten zu decken , die die vielen neuen Einrichtungen
verursachen , wozu auch die Besoldung zuverlässiger Beamten
gehört . Reichen Sie mir daher morgen eine Forderung ein von
dem , was Sie als Schadloshaltung für Ihr Unglück , für die Jahre,
die Sie verloren haben , und für die Beschimpfung , die Ihnen
zugefügt ist, beanspruchen/

Ich nannte sogleich eine mäßige Summe . Er entgegnete , daß
dieses viel zu wenig sei und drang mir mehr als das Doppeltej r i ' • - u ^ v . vmvjj «*i v .jv yuv /vv | ' | /v .UC-

aus der Summe aus , die ich verlangt hatte . Ich war von da ab oft
um Danton . Er und die andern Gewalthaber bedurften für ihre
Pläne noch weiterer zuverlässiger Personen , als die aus der
Masse des Volkes , damit dieselben in den Sitzungen des Ja-
vbinerklubs durch ihre Agitation das Gewicht der Reden ver¬
stärkten, deren Inhalt man durchgeführt wissen wollte.

Durch Danton wurde ich auch mit Robespierre in dem Zeit¬
punkte näher bekannt , wo das Interesse der Revolution diese
beiden Männer näher gebracht hatte . Die glühende Seele Robes-
Pierres , seine überwältigende Begeisterung , die kühnen Ideen
von Freiheit und Republikanismus , die ihn bei äußerer Ber

Bliö schlossenheit und Kälte erfüllten , zogen mich mächtig zu ihm hinC «V ' ” , cyv» ' . ' U .J ^ ^ ««UV*/ «« fl« l/lll
Und ich trat , als dre Wege dieser beiden sich bald darauf wieder
trennten , entschieden auf Robespierres Seite , in dem ich allein
>en wahren Apostel der Freiheit zu erblicken wähnte . Ich wurde
mrch ihn zum kühnsten Freiheitsprediger , zum wütendsten Hasser

- j, Jer königlichen Gewalt , gegen die ich oft mit einer Bitterkeit,
it mtt ite ein Beispiel suchte , im Nationalkonvent sprach. Stets lehnte

>ch jedoch das Anerbieten , eine bestimmte öffentliche Stelle an-
n halt»unehmen , standhaft ab . Ich wollte nichts sein als der Freund

Und Gehilfe Robespierres , und ich hatte den Entschluß gefaßt
"sobald die Repriblik befestigt sein würde , mich in die Einsamkeit
> iurückzuziehen . Er lohnte mir diese Hingabe mit einem unein-

Seschränkt'en Vertrauen , und oft glaubte ich im innersten Grunde
habe» Inner Seele zu lesen , die gleichsam ein Herd stets fortglühender

:en von Freiheit und Revublikanismus war.
So schritten die Ereignisse vor bis zur Verurteilung Lud-

°igs XVI . Sein Tod war in der inneren Beratung derjenigen,
j« di? die Volksmeinung letteten , längst und unwiderruflich b̂e¬

it uik Ichlossen. Ich wußte das , ich stimmte vollkommen den Ansichten
i die dieses Verbrechen als notwendig hinstellten , und wenn

^Aich wahrscheinlich olme mein Zutun das Schicksal dieses uu-
Acklichcn Monarchen ihn auf das Blutgerüst aefübrt haben würde,

so kann ich doch , um wahr zu sein , mich nicht von dem Vorwur ' "
sretsprechen , hierzu nach Kräften mitgewirlt zu haben.

Das Schicksal des Königs war entschieden . Der unglücksvolle
21 . ^ anuar 1793 , ein Tag der tiefsten Trauer für jeden vater-
landsfreudigen und altanhänglichen Franzosen , erschien . Ich be¬
fand mich m Nationaluniform , mit geheimen Befehlen des Boll-
ztehungsrates , ganz in der Nähe des Blutgerüstes . Als der be¬
klagenswerte Monarch es bestieg , sah ich ihn zum erstenmal in
meinem Leben so nahe , denn so oft er im Verhör war , hatte der
besondere Auftrag Robespietres , die Bewegungen des Volkes
auf der straße zu beobachten , mich aus den Sitzungen entfernt
gehalten . Jetzt fühlte ich mich bei seinem Anblick doch erschüttert.
>1") war von vielen Hinrichtungen Zeuge gewesen , aber nie hatte
ich so viel Standhaftigkeit bei solcher Hingebung , niemals so viel
Wurde und eine solche Ruhe zu beobachten Gelegenheit gehabt.
Ich hatte nur den König ganz anders vorgestellt , ein ganz anderes
Benehmen von ihm erivartet . Es wird Ihnen vielleicht bekmint
sem , daß Ludwig , als er das Blutgerüst bestiegen hatte , festen
Schrittes bis gegen den Rand desselben vorging , mit einem
einzigen Wink den Trommelschlägern Ruhe gebot und dann mit
weithin tönender Stimme sprach:

,Jch sterbe unschuldig aller der Verbrechen , deren man mich
anklagt . Ich verzeihe den Urhebern meines Todes und bitte
Gott daß mein Blut nicht auf Frankreich zurücksalle !'

Er würde noch mehr gesprochen haben , wenn nicht ein Ra-
nonalbeamter den Trommelscblägern mit hochgeschwungenem
Degen das Signal gegeben hätte , aufs neue zu wirbeln . Ich
muß es gestehen , dieser Elende war ich, mit geheimen Befehlen
dazu an diesen Platz gestellt , und obgleich ich den Wunsch hegte,
eine so traurige Szene möglichst abzukürzen , so kann die Reue
darüber doch nur mit meinem Leben enden . Da ertönte von
einer anderen Seite der Zuruf an den Henker , seinen Auftrag
zu vollziehen . Es geschah — und die tiefe Stille , die darauf ein¬
trat , bewies zur Genüge , daß die Franzosen es fühlten , welch
eine furchtbare Schuld dieser Augenblick über sie brachte.

Rur der Ruf : ,Es lebe die Republik !' , den ich mit den andern
Helfershelfern laut werden ließ , brachten wieder Leben in die
schweigende Volksmasse.

Eindruck , den dieser Vorgang auf mich machte , war tief
und erschütternd gewesen ; dennoch gelang es Robespierres Ein-
redungskünsten , ihn in kurzer Zeit zu verwischen oder wenigstens
m den Hintergrund zu drängen . Eine lange Zeit verging , ehe
metne republikanischen Träume angefochten wurden . Ich hatte
das Unglaublichste erlebt , wie sollte ich mich wundern, ' wenn noch
Unglaublicheres folgte , wenn ich unzählige Opfer an den Altären
lener Frechettsgötttn enden sah , die für ihre aufrichtigsten Apostel
deinen andern Lohn zu haben schien , als das Blutgerüst . Selbst
Danton , Hebert und viele andere sah ich fallen , weil sie der Lockung
*u Macht und Herrschergewalt nicht hatten widerstehen können.
Der Erfinder des Schreckenssystems schickte sie mit beispielloser
Gefühllosigkeit in den Tod , um desto sicherer allein zu gebieten.
Es wahrte lange , ehe mir darüber die Augen aufgingem Als es
endlich geschah , als ich mir nicht länger verbergen konnte , daß
auch Robespierre an der Sache der Republik zum Verräter wurde,
da verließ ich mit Abscheu gegen Welt und Menschen das unheil¬
volle Paris , obgleich mir Robespierre und St . Just die vorteil¬
haftesten Anerbietungen machten . Eine schmerzliche Sehnsucht zog
mich nach der Stätte meiner Heimat , nach der Bretagne . Es war
kurz vor dem Sturze Robespierres , sonst würde mich seine Macht
und seme Rache auch hier zu finden gewußt haben . So blieb ich
dettn bei dem milderen Verfahren , das nun eintrak , unbelcntigt.

Die Weinigen waren sämtlich verstorben . Ein älterer Bruder
von mir war vor langen Jahren zur See gegangen , aber niemals
hatte er em Lebenszeichen von sich gegeben . Das väterliche Haus
fand ich bis auf eine kleine ärmliche Wohnung verfallen , die ein
alter Diener benutzte . Das kleine Gut war , da mein Vater sich
längst nicht mehr am Leben befand , beim Ausbruch der Revolution
als Nationaleigentum verkauft worden . Bertrand , jener alte
Diener , erstand das baufällige Haus nebst einem Teile des Landes,
das er mit Hilfe seiner Tochter , die als Witwe bei ihm lebte,
anbaute . Ich kannte beide von Kindheit ans und wurde von
ihnen wiedererkannt . Die ungeheuchelte Freude , womit sie mich
empfingen , dazu ihre offene Bereitwilligkeit , mir das Besitztun,
wieder abzutreten , rührte mich tief . Ich war es nicht gewohnt,
solcher Gesinnungen von Treue und Ergebenheit im Leben zn
begegnen , und hier zuerst , unter armen Landleuten , sollte ick,
diese Tugenden kennen lernen . Ich erklärte , nichts von ihrem
Besitztum zu beanspruchen , wenn sie mir ftur gestatten wollten,
gegen ein geringes Kostgeld ihre Lebensweise zu teilen . Es
währte lange , bevor ich sie bewegen konnte , etwas anzunehmen.
Darin ging ich zu dem Maire des Ortes , bei dem ich eine Er¬
klärung niederlegte , daß ich alle Ansprüche mtbie jetzigen Inhaber
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meines väterlichen Besitztums aufgebe . Unangefochten lebte ich
unter diesen harmlosen Menschen , und memano frorte mich in
nreiner Zurückgezogenheit . . „ . . .

Die Angelegenheit meines Vaterlandes waren es allem , die
mir noch einiges Interesse einz,,flößen vermochten . Emck 'enach-
barter Besitzer gab mir von Zeit zu Zeit öffentliche Blatter , die
iii ' ch stets von dem Gange der Ereignisse unterrichteten . ~ te
Jahre schwanden . Die schmerzlichen Erinnerungen meines Lebens
batten in der mich umgebenden Stille nach und nach ihren S . achel
verlören Mein Blick wurde freieck, keni Egoismus , keine törichte
Selbitverblendung hielt ihn mehr gefangen , und wie m tlarer
Übersicht der Zusammenhang meines Lebens vor me,nemanneren
Auae sich entwickelte , so wurde mir auch die schmerzliche / aber
heilsame Erkenntnis meiner Fehler und Jrrtümer zuteil , und
niehr und mehr begann ich sie zi , bereuen . Da kam , es sind
nunmehr fünf Jabre her , aus der Hauptstadt der Provinz
eine Mittei¬
lung an den
Maire unse¬
res Dorfes,
daß ein Herr
de Brancail-
les in Paris
verstorbensei,
der seit eini¬
gen Jahren
dort ansässig
gewesen wä¬
re . Er hatte
auf Seereisen

und durch
vorteilhafte
Spekulatio¬

nen ein nicht
unbeträchtli¬
ches Vermö¬
gen erwor¬
ben , das er
samt einem
Hanse in Pa¬
ris Abkömm¬
lingen seiner
Familie , so-
fernsolcheam
Leben sein
sollten , ver¬
machte , an¬
dernfallssoll¬
te die Hinter¬

lassenschaft
milden Stif¬
tungen zufal¬
len . Es galt
nun zu er¬
mitteln , ob
noch jemand
von seinen
Familienmit¬
gliedern sich
an , Leben be¬
fände . —•

Meine erste
Regung war,
die Erbschaft

lebe ich denn in der geräuschvollen Hauptstadt ,nnn seit Jahren!
als ein menschenscheuer Einsiedler , der es als die größte Freude,
empfindet , wenn er hie und da eine Träne fremden Schmerzes,
trocknen kann , und der in diesem Bewußtsein einige Linderung
für sein eigenes unheilbares Leid findet !" . .

Hier beendigte Brancailles seine Erzählung . Er war bei den
lebten Worten sehr bewegt aufgestanden und gmg mit den Aii^
zeichen tiefen seelischen Schmerzes die Kastanienallee hinab Als
er Qliutbtc ich in seiner Äliene den Ä .un >ch zu Ieie >l,
allein zu sein , auch schien mir nach diesen Mitteilungen ein gleich
gültiges Geivrüch weder passend noch möglich . Ich begnügte mich
daher , ihm mit dem Ausdruck herzlicher Teilnahme schweigend die
Hand zu drücken, alsdann ich niich auf mein Zimmer begab , j
“ Als ich ihn wieder sah , da schien er zwar heiter gestimmt , doch

kam es inir vor / als ob er geflissentlich der Erinnerung an,
jene Mitteilungen ausweiche und alles vermeide , was das Ge¬

spräch wieder
darauf bring
en könne : ich
berührte die -:
se schmerz !»
che Seite da-
hernicht wei¬
ter und schoni
teseineTraui
erdurchStül-
schweigen.

Nach eini¬
ger Zeit Wurf
de, ; ich ,. au4
quartiert , da
ein OsfiArW
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hielt . ToÄ
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mein .11,4

gang mit.
meinem als
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nicht abge
brochen : ich
besuchte ihn
öfters , ind eis Al
ich ihn
Spaziergäii

gen abholte
und stets fan^
ich bei ihm
dieselbe regs

Teilnahme
an allem,iva -̂ rx ]
sich auf bien?dht
Ereignisiedei T ,

k»

Ein Wiedersehen ans dem galizischen Kriegsschauplatz - Wegen Eh- leraverdacht isolierte Soldaten werden von
ihren Frauen besucht. Kilophot , Wien.

den wohltätigen Stiftungen zu überlassen , die der Witte des
Verstorbenen , der niemand anders als mein älterer Bruder
war , ihnen in zweiter Reihe zugedacht hatte . Êinige Über¬
legung aber veranlaßte mich , diesen Entschluß zu ändern , und
zuin nicht geringen Teile war auch der Gedanke maßgebend,
daß . ick, nun manches Elend und manches Unglück , das die
Revolution verschuldet , wenigstens in etwas lindern könne . So
bescbloß ich , wieder nach Paris zu gehen , und leicht überredete
ich hie Tochter Bertrands , meine alte Haushälterin , deren Vater
unlängst gestorben war , mich -hierher -zu begleiten . . , .

find NUN bewundern Sie .Mit mir . die Wege des Schicksals,
denn dieses Haus ist das nämliche , das die Marquise einst be¬
wohnte . Der Name , den es trug und dessen Spuren Sw noch
über dem Eingang kvahrnehmen können , hatte meinen Bruder
veranlaßt , es zu kaufen , als nach der Revolutioii so manches
Besitztum ausgeboten wiirde . Fest eiitschlossen , niemals von
seinen Räumen und Bequemlichkeiten Gebrauch zu machen , ließ
ich nur einige Zimmer itit Seitenflügel für mich einrichten . <̂ o

,der
:finde:
Die

teil-
'itrntr

Zeit bezog.
Als ich eines,

Tages in dei
erwähnte «: u*b ,

Absicht auch|n b
wieder zi . ilB B M
kam , fand u?
Wider Erwatz
ten das Haus

offen , die Türe seines Zimmers aber zu meinem Befremden tu* „
schlossen nud versiegelt . ' - - , . . , . J *

Im Begriff , die alte Marion aufzusuchen , kam diese mn a» ^
dem Gange des , Erdgeschosses iveinend entgegen und tnctffl t
mir stumm , aber mit dem Ausdrucke herzzerreißenden Schmerze , j,
einen - versiegelten Brief . Er war von Brancailles Hand au tl
mich gerichtet und enthielt folgende Zeilen : >r

Als in der Sitzung des Natiönalkonvcnts am 16 . Januar i u
nachts um 12 Uhr , nach mehrstündiger Verhandlung über ^lbo
wigs XVI . Schicksal , der Augenblick gekommen war , ihn zu M tf)eu (
urteilen , da lähmte , so gut auch alles vorbereitet war , m diese» ^
entscheidenden Augenblicke die Scheu vor der imgeheuren iitßes
vielleicht . auch ein dunkles Vorgefühl einst möglicher Ahndiu i,tnn
jede Zunge , und niemand wollte der erste sein , sein Votum cn> >̂ ers
zusprechen Ta erbob ich mich voii meinem Sitze , imd mp
Stimme : ,Ter Tod ohne Umstände !' war die erste , dw den/ ix me
glücklichen Fürsten zum Tode verurteilte . Jetzt hat die m scheue
verdiente Vergeltung mich ereilt iind ich komme ihr zuvor , mv Yasiig
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ich freiwillig ein Leben ende , das längst schon der Strafe an-
heimgefallen war . de Brancailles ."

Der Unglückliche gehörte zu den wenigen Personen , die von

Ein Bismarck-Denkmal in Frankreich. (Mit Text.)
ans->cr Amnestie der neuen Regierung unter Ludwig XVII.

seschlossen waren . Er hatte tags vorher durch einen Pistolenschnst
mein Leber : ein Ende bereitet.

u

3m Schützengraben.
^y dm) Kriegsnovellc vonA. G. Kruxger. (Nachdruck verb.>

^jchon einige Zeit hatten die Offiziere erstaunt ein dumvfes
Rollen und Drohnen zu vernehmen gemeint . Dieses ver-

gun Eirtte sich nun mehr und mehr . Und als die Gesellschaft urm an
1 J ine Stelle gelangte , wo der

lang wieder nach Westen
iverlaufen begann , wurde
ieses Geräusch förmlich
hrenzerreißend . Die Offi-
iere blieben stehen und

Maischten angestrengt.
-i,Jch möchte darauf schwö-

- .-xN, daß das Kanonendon-
!3 er ist !“ wandte sich Exzel-

nz an die andern Herren,
lind es muß auch welcher
in, denn meiner Ansicht
ich dürften wir uns ganz

- < der Nähe der Franzosen
^ finden !"
■%fl ’ Die andern Herren wa-

re‘ #teils seiner Ansicht, teils
. - rtraten sie eine andere,

a trat Leutnant Heimert,
1 einen Schrittmesser bei

^3 u, ^ führte , an Exzellenz
" tan und meldete , bleich

r Erregung:
gud befinden uns un-
" u: pelbar unter der franzö-

Geschützstellung , Ex-
a ^enz. Und die Strecke des

ingesvon diesem Knie bis

nach dem Papier , betrachtete es eine
Weile und gab es dann mit einem
fragenden : „Was meinen Sie dazu,
Holzendorff '?" seinem Generalstabs
chef. Ter verglich die Berechnung
des Leutnants mit seinen Notizen,
nickte und meinte kurz : „Es stimmt.
Leutnant Heimert hat recht !"

Ein wohlwollender Blick der Ex-
zellcnz glitt zu dem strahlenden
Leutnant hinüber . Dann sann er
unter häufigen : „Hm — hm !" etne
Weite nach . Endlich hob er den Kopf.
Sofort erschaute er ' aber auch das
vor Erregung glühende Gesicht des
Pioniermajors , der ungeduldig von
einem Fuß auf den anderen trat und

»—• „ „ Mlu „ciuuH «.- Mir auf die Gelegenheit zu warten
„en in Frankreich ernannt . (B .A.-G.) schien , da er seine Meinung äußern
durfte . Der General,
der das bemerkte , lachte.

Pfarrer C. Lauterburg , Bern,
zum Seelsorger der deutschen Gesänge

„Nun , Herr Major,"
rief er freundlich , „her¬
aus mit Ihrem Plan,
den Sie ja wohl schon
in der Tasche haben !"

„Exzellenz, " platzte
dieser heraus , „wenn
wir hierher eine tüch¬
tige Ladung Dynamit
legen , sprengen wir die
ganzen Schützengräben
in die Luft !"

„Ganz meine An¬
sicht ! nickte der General
ernst . ° „Doch darüber
sprechen wir nachher.
Zunächst möchte ich so
gern Näheres über das
Ende des Ganges wie
über den Verlauf des
anderen wissen . Es ist
eine ganz eigentümliche
Sache , daß die Franzo¬
sen die Geschichte nicht
entdeckt haben . Dafür
muß irgendein Grund vorliegen!

Wilhelm Bauer,
Erfinder des ersten Unterseebootes. (Mit: Irrt.)

Herr Leutnant , bitte !"

dem vorherigen bildet die
3  Mrseite des Schützen-

iM wens. Bitte gehorsamst,
el«J ’t weine Berechnung an-

fcljjnjgjj f"
'1 hastig griff der General " " gegueriich-n Artillerie , und Jnfanteriefeuer besonders stark hei.ngch.chte» Stelle^ “ " »n der deutschen Schützengrabenlinie in Flandern.

,,
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Sofort setzte sich Heimert erneut an die Spitze des Zuges,
der nach einigem Auftäumen der Pioniere noch etwa drewrertel
Kilometer in den Gang emzudrmgen vermochte . Dann sperrte
ein mächtiger Gervllhausen den Weg . Und da es durch einige
Spalten desselben hell hindurchschimmerte , Keß sich vermute^
daß sich hier das Ende des Ganges befand Zugleich machte sich
aber auch ein eigenartiges Rauschen und Tose» bemerkbar , sur
da ^ Zunächst keine Erklärung zu finden war.

Rach kurzem Überlegen befahl der General , den Schutthausen
abzuräumen . Energisch zwar aber , da E stch mrmUt ^ ar «n
Bereich der Franzosen befand , lease und mit äußerster Vorsicht,
gingen die Pioniere an die Arbeit . Bald genug war der Schutt
so weit entfernt , daß man die Lage genau zu ubersehen »er-
mochte . Und nun zeigte sich etwas Wunderbares , das zugleich
das eiaentümliche Rauschen erklärte : ,

Tatsächlich war das Ende des Ganges gefimden . Dreser mun¬
dete dicht vor einem über ihn stürzenden Wasserfall , der den
Ausgang völlig verdeckte, am Rande emer tiefen Schlucht , dw
sowohl über als auch unter dem Ausgang stell und unzugänglich
gähnte . Und als die Offiziere nun naher zusahen , bemerkten -e
unter SclMtt r.nd Geröll altes Mauerwerk , aus dem deutlich
erkennbar war , wie früher hinter dem Wasserfall hervor von dem

des Ganges eme Treppe m die Sohle der Schlucht

nur von sehr krirzer Dauer fein . Gegen em Uhr nacht - wurde
er etwas unsanft aus feinem schonen Traum gerissen , und als
er nun , noch halb im Schlaf , die Augen öffnete , sah er zu femetn
Erstaunen Heimert , der ihn heftig anpflff:

„Zum Donner , so wachen Sw dwch endlich auf . — Hat de.
einen Schlaf , na , Gott stärke ! — Brehmer , Mensch , aufstehen

Deubel ift lo§ !" .
Ja _ was foll' s — was ist denn los ?" rief dieser auf e«

erneutes Rütteln des Kameraden erschreckt.
Mißtrauisch betrachtete Heimert zuerst baß  schlaftrunkene Gc>wcmrram cy veira^ ieie ^ Mnn

Ausgang

^ ^ Aaumndbetrachteten die Offiziere diesen Überrest alter
Krieaskunst - Und sinnend memte der General:

Allerhand Hochachtung ! Bon den alten , rormjchen Heer¬
führern kann man heute noch manches lernen . Der römische
Vaat hat sich hier ein  Aussalltürchen geschaffen , das mcht ohne
ist " Schade daß wifts nicht benutzen können . Aber andere Zeiten,
andere Sitten . Unser Ttmamit schasst schnellere Arbeit . Be¬
dauerlich ist es nur , daß damit nun auch diese gemale Anlage
Zerschmettert wird . — Was hilft s aber ? „ ^

Schnell begab sich hierauf die Gesellfchaft zuruck in den Keller,
und die Untersuchung des zweiten Ganges begann . Hwr aber
war man nicht so glücklich. Schm , nach einigen hundert Schien
senkte sich der Gang stell m d.e Tieie . Zugleich Zeigte der Apparat
stark die Anwesenheit von Grubengasen an . Bi ehr und mehr
machte die hier herrschende Stickluft das Atinen beschwerlich.
Immer trüber brannten die Lichter . Und da nun auch zahlreiche,
vermoderte Gebeine austauchten , sah man , daß dieser Gang wohl
mir zur Bergung gefallener Krieger gedient haben mochte , und
verzichtete auf ei» westeres Vordringen . , .

Rach einem kurzen Hin und Her befahl der General nun den
Aufstieg an die Oberwelt , der bald bewirkt war . Dann ver¬
schwanden die Kommandeure und ließen den llehermmsvwllen
Schützengraben wieder m dem ausschließlichen Besitz der recht.
mäßigen Eigentümer . , . ^ .. . .

Während die e nun ihrem gewohnten Tagewerk , das größten¬
teils in dem Aushalten des französischen Feuers bestand , oblagen,
herrschte in dem Generalstabszelt ein außerordentlich reges Leben.
Ordonnanzen kamen und gingen . Artillerie zog m neue Stel-
lunaeii . Truppenverschiebungen fanden statt . Flieger stiegen ans,
kehrten 'vieder . Und die Schleichpatrouillen , gegen die franzö¬
sischen Flügelstellnngen wurden von Offizieren geführt , mehrten
sich in ungewöhnlicher Weife . ' .

Um drei Uhr nachmittags befahl der General sämtliche Pwnler-
ossiziere zu sich, mit denen er eine Stunde etwa unterhandelte.
Kurze Zeit , nachdem diese Exzellenz verlassen hatten , begcum in
dem Schützengraben ein unheimliches Leben.

Leutnant Heimert rückte mit seinem ganzen Zug an , den er
sofort in die Keller nach unten dirigierte . Hmidwerkszeug und
Material wurde in Mengen herbeigeschasst . Und die Mmüwurfs-
ardeit der Genietruppe begann , während eme Sektion Infanterie
zu Hilfsleistungen kommandiert wurde.

Rur für eine Viertelstunde erschien Heimert aberids m dermL.t._ u r^nt>n  crmurucbs LI!reute.
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ob Sie voll und ganz begreifen können, was ich Ihnen sage i
„Aber ja doch, wenn ich auch nicht ahne , was ^Sie zu nach-

schlafender Zeit hierherkarren kann.̂ Drangen rst doch alles still.

^ M ^ en̂ Sft^ sicĥ schnett̂ ferllg, Kerlchen!" unterbrach abn
Heimert hastig. „Sie haben doch emen Vertreter hier ? .
Denn aut ! — Sie müssen nämlich sofort meinen Alten aus.
purren , damst er Exzellenz das mitteilt , was ich Ihnen ich
sagen werde. Sie haben mich doch genau vechanden r

„Aber natürlich ! — Also, ich soll Ihren Maror wecken uÄ

Beimeine ^ Ärbeit da unten habe ich durch das Erdteleph
sestqestellt, daß die Franzosen eine Sappe gegen unsere Stelln
vertreiben . Anftagen bei mir smd unnutz. Die « ache ist ganz
sicher. Exzellenz soll nun Verhaltungsmaßregeln geben. Ich b« J
SS drelluhr i°» ig mi, der Ladung ! Dr- Sache eUt. » ■««
tun Sir mir den Gefallen , und machen et e rasch. DieZellmo
drängt , obschon die Franzosen .kamn m unserer unmittelbar «M )en
Nähe sein können. Exzellenz muß soforr emen Entschluß fassen! - «de,

alles richtia erfaßt , Kamerad f
Ja ganz genau !" rief Brehmer und knöpfte den Mantel ja. Kd i

^VnT - Knen uiter . fl« « , m«o ich »ich, I-nden . -» - !-»
müssen Sie schon los ! — Pardon für die Belästigung ! wifast

Alles in Ordnung !" antwortete Brehmer kurz, drückte de» He
Kameraden die Hand und hastete davon. i.

Und wieder tauchte Heimert m sem Reich hmab. m 0
Um drei Uhr morgens wurde m allen Schützengraben st me-mrn

Alarm verkündet und der Befehl bekanntgegeben : Um Halb vier h orge
beginnt die Artillerie das Feuer auf die hintersten feindliche-l sie
Stellungen . Das Jügerbataillon , das 2. imd 4. Bataillon lö «rts
sowie das 1. Bataillon 95 hält sich bereit zum Sttirm . Dich „V
etzt in demselben Augenblick ein , m welchem dre Explosion de Mwi

Mine unter dem französischen Schützengraben stattfindet, Untz Kam
allen Umständen ist die gegnerische Stellung zu nehmen . A p
2., 3. und 4. Batalllon 95 rückt sofort m die verlassenen deutsch» Lie
Grüben ein. . . . . „ ,

Die französische Stellung bestand aus drei parallelen Schutz
grüben/die an dem Berge übereinander angelegt und dui
Drahtverhaue und Flatterminen stark befestigt waren . Wahre
die aufklärenden Flieger in dem ersten Graben Alpemager u
Maschinengewehre festgestellt hatten , war reichlicĥ ftanzvsch
schwere Artillerie neben Infanterie m der zweiten Stellung se
gestellt, derselben, unter die eben die Mme gelegt wurde. Wl
m dem drillen , völlig im Unterholz befindlichen Graben s Ae, f
Feinden vorhanden war , hatte , des unsichtigen Terrams wegei ü ve
nicht erkundet werden können. . . . , . ... . .

Zedermann in der deutschen Stellung kannte die französisch Rn.
Befestigungen genau, und jedermann wußte, daß der Sturms « adlicl
diese em verzweifelt hartes Stück Arbeit darstellen mußte . Jg Pjen
der Befehl, die Stellung zu nehmen , war gegeben, mllhm wuri stcmc

" " '? ed? « n°Lr w " d« "Su .« ' mm >md ffftm » ?
werden« ütz,e. war genau festgelegt worden. Nun ich», : -

Heute mit de» 3»8 fern » . ^ ä b.e Ctetan » . 6* fra

.Billa Brehmer ", die sich ständig eines regen Zuspruchs erfreute.
Hastig aß und trank er ein wenig , rauchte eine Zigarre und veantUM « UV 41U1U c-v VU4 «VVWtyi . . . .. ^
mottete bie imendlichen Fragen des Gastgeb ^ s nnd der Oaste
nur ganz kurz also : „Gott , Herrschaften , euch chles genau zu
erklären , dazu gehören Stunden . Die habe ich nicht übrig , . tur
lnrz soviel : Alles ist in Ordnung , steht wohl . Morgen werdet
ihr mehr erfahren . Wenn meine Leute die Nacht durchhalten,
bin ich mit Tagesanbruch fertig , um die Franz ^ lem fliegen zu
lehren . Das andere ist dann euere Sache . Gott befohlen.

Damit hastete er davon und verschwand m semem Loch,
wäbrend die anderen , in Erwartung einer schweren Arbeit fur
den folgenden Tag noch schnell ein wenig zu fchlaftm versuchten.
Das gelang ihnen aber erst, nachdem die Franzosen ihnen den
üblichen Gutenachtgruß in Gestalt einer Anzahl schwerer E ra¬
nnten dargebracht hatten.

Die Nachtruhe des Leutnants Brehmer mdesicn sollte aber

^Nnckhnllen die Leute , "sofort mit aller Energie , , so schnell
konnten , i» dem Augenblick vorwärts zu stürzen , mdenr die
plosion der Minen erfolgen würde . ™

Noch war alles still und ruhig . , Eben graute der Ttzorgen
wenig . Leichte graue Schleier stiegen hinter der sraiHost
Stellung aus der Schlucht auf , glitten zwischen den Baum
und dem Buschwerk , gespenstischen Schemen vergleichbar , -
und nieder . Und ein leichter Wind trug von den feindlichen Gratz
ein leichtes Geräusch herüber , wie es etwa eme erwachende,
das Frühstück vorbereitende Truppe verursachen mag.

Da zerriß plötzlich das Donnerkrachen der Artilleriesalven
Lufl - Feurige Bogen hoben sich aus der deutschen Ltel .ung
senkten sich unter schmetterndem Krachen auf die franzos!
Linien nieder , dott Sand , Steme ^und Mich menschliches
maßen in die Lust schleudernd . Dieser « a ve solg e v ou
rasendes Schnellfeuer aus allen Geschützen . Unausgesetzt ,Pw
die Feuerstrahlen , krachte und schmetterte es . Man tonnte
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dre deutsche Artillerie vorzüglich eingeschossen und

der Erfolg derselben ein ganz erheblicher war.
L unausgesetzt raste das Artilleriefeuer weiter , obschon dickte
Kanchmassen , die sich dem Nebel , den Dunstschleiern vermählten,
|f n mehr und mehr erschwerten . Und , da nun auch die
manzostsche Artillerie lebhaft das Feuer erwiderte , sah man durch

ihren Geschützrohren auffteigenden Qualm von der fran«
«suchen Stellung wenig.
F Erwartungsvoll und fieberhaft aufgeregt verharrte die Sturm-
»lo nne . Und starr , mit lodernden Angen , vor sich am Boden
ktne Uhr , m der Hand die Zündmaschine , welche die Mine zur
kxplosion bringen sollte , hockte Heimert in seinem Stand , die
»erunden zählend.

Jetzt wies der Zeiger der Uhr auf fünf Minuten vor vier.
Mit emem letzten Donnerkrachen setzte das Artillerieseuer aus.
Lnd sonderbar mutete die Ruhe an , die nun folgte.
[ Langsam rötete sich das Gesicht Heimerts . Die Adern an
Kals und Stirn schwollen hoch an . Bis in die Kehle hinein fühlte
K den Herzschlag . Und ein lepes Beben glitt über seine » Körper.

Zwei Minuten vor vier — eine — vier Uhr!
Wie wahnsinnig wirbelte Heimert die Kurbel deS Zünd-

Apparates herum , während seine Lippen sich vor Erreauna
Dnetcn , sein Atem keuchte.

Eine Sekunde verging — zwei — drei.
Da ! Ein fürchterlicher Schlag plötzlich , der die Erde erbeben

Nachte. Dann ein gräßliches Knirschen , Schmettern , Prasieln
Zeit md Krachen , durch das wildes Geheul drang . Vor der ftanzö

-qchen Front stand eine gut acht Meter hohe Wand von Staub,
en! - ^de, Geröll, über der man Steine, Menschenleiber, Holzkelle,

-Snichstücke zerschmetterter Geschütze in der Luft wackeln sah
tel z» !«d m die hinein Hunderte grauer Gestalten mehr flogen als
t , als, Kfen. Und das überwältigende , donnernde Hurra der Stürmer

verschlang jetzt alle anderen Geräusche.
^ Heimert war sofort nach der Explosion mit einem mächtigen
»oft aus seinem Stand auf die Böschuitg gesprungen und hatte
M Glas an die Augen gerissen . — Zunächst sah er nur die

^turmkolonne in der Staubwolke , die tatsächlich das schwache
V ° rgenltcht verdunkelte , verschwinden . Was kümmerte die der

dlich« *4 sie niederprasselnde Sand , die Steine und das andere . Bor-
n 101 >örts, nur vorwärts ging es, ran an den Feind.

„Verfluchte Kerls !" knurrte der Leutnant . Und nun , als die
mbniasse sich etnigerrnaßen verzogen hatte , griff ein gewaltiges
nnnen in seiner Seele Platz . Den Erfolg hatte er von seiner

»rengladung nicht erwartet:
Die ganze zweite Linie der französischen Stellung mit samt
Artillerie war vom Erdboden verschwunden und mit ihr auch
Teil des ersten Grabens . Sonderbar ! — Kaum glaublich!

— tonnte ja gar nicht möglich sein ! — Aber dtMn wurde es
llihren yt tu ihm . Herrgott , seine Explosion hatte wahrscheinlich auch
,er un • für die französische Sappe bereits herbeigeschaffte Spreng,
tzösisch mng entzündet . Daher die tolle Wirkung '. Und er machte
ng sesl c Bergilügen einen Luftsprung.

W« ^Die Sttirmkolonne , welche den ersten Graben zu nehmen
den « he , fand leichtes Spiel , da die Explosion der Mine den größten
weg « -u vernichtet hatte . Mit dem Rest der Besatzung wurde mau

jnell fertig und stürzte weiter.
höfische Nicht so gut hatte es die zweite Abteilung , die für die dritte
nun at gliche Befestigung bestimmt war . Währeiid sie die zerstörten
:. Ab« vben durchkletterte , erhielt sie aus der obersten französischen
i ivü« lrallele em mörderrsches Feuer , das große Verluste verursachte

. >er mchts konnte die Stürmer aufha 'ten . Hinauf de» Berg
chefuh «g es , mochte fallen , was wollte , und heran an de « Feind
tten dl ' gewaltig war der Ansturm , daß die Jäger beinahe in den hinter

Reserven vor , die nun sofort an die Befestigung der neuen Stell
tung gingen . Bald war diese denn auch so gesichert , daß so leicht
kein Sturm der Franzosen Aussicht auf Erfolg haben konnte.

Eine Anzahl Eiserner Kreuze gelangten an die heldenmütigen
Lrurmer spater Zur Verteilung , deren eines Leutnant Heimert
zu ferner großen Freude sich an die Brust heften durfte . Auch
Brehmer verdiente sich eins und andere mehr.
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französischen Lmre gähnenden Slbgrund gesprungen wären.
Mm begann em« verzweifelter Kampf . Die Franzosen hatten

Rande der Schlucht mit außerordentlichem Geschick Siel-
>en und Schießscharten angelegt , aus deuen sie ein fürchter-
-Feuer unterhielten . . Aber das alles half ih -nen nichts . Die
lsckien glitten hmern m ihre Stelkungeu , das Bajontztt und
Kolben machten grausige Arbeit . lt ub nach Verlauf zweier

luden befand sich die ganze Linie in deutschem Besitz . Obschon
i wenig Beute gemacht wurde — außer einem Bronzemörser,
' Mlnenwerfern und drei Maschinengewehren mit der dazu

pngen Munition fiel nichts m deutsche Hände — war der Sturm
diese , von , den Franzosen für uneinnehmbar gehaltene Stell
ldennoch eine Leistung ersten Ranges . Exzellenz verkündete die
Lntat unter Bekanntgabe der beteiligten Bataillone durch
enspruch der gesinnten Annee und erkannte die grandiose
Ung bet seinem Besuch der Stürmer also an - Der beutiae
Met ein stolzes Blatt in der Gxsckichte des Krieges ^" '
lls alles vorbei war , zog der General die Sturmkolonnen , die
wenige Gefangene gemacht hatten , zurück iind sandte die

Die Elektrizität im Kriege.
i, , Von Eugen Löivinger . (Rachdruck verboten.)
sie in der Heimat Zurückgebliebenen verfolgen die Schicksale

doppelt ängstlichem Herzen , sobald sie
oie Racyncht erhalten , daß em Familienangehöriger Aufnahme

Lazarett gefunden hat . Die Elektrizität ' tritt sofort in
ihre Rechte , wenn es sich darum handelt , mit ihrer Hilfe G eich aß-
tecke arffzufmden , die im menschlichen Kiwper stecken geblieben
sind , sokv^ uoer den Lauf . des Wundkanals zu unterrichten . Von

b‘? Röntgenapparate zutage fördern , hängt
die Art der Behandlung ab . Damit ist auch die Gewähr gegeben
da^ wenn nur irgendwie möglich , die Heilung und Wieder¬
herstellung der vemmndeten Krieger erreicht wird , denn für
diesen Erfolg ist fast imnter ausschlaggebend die richtige Be¬
handlung der Wuicke gleich bei der Einlieferung des Ber-
lctzten , und die Êlekttizität bietet uns dazu eine ausreichende
Haird ^ bc . Ebenw ist die Elektrizität dazu bestimmt , Atetalll
SSt Wunden festgesetzt haben , zu entfernen.
Dafur ^ werden Elektromagnete genommen , die in die Wunde
emgesuhrt werden.

, So wie die Elettrizität dazu verwendet wird , die Wunden des
Krieges zu heilen , so dient sie auch dazti , Wunden zu schlagen.
Zu . d-esem Zwecke fmdet sie die stärkste Anwendung auf den
Kriegsschiffen . Auf den modernen Panzerrmgetümen ist alles
auf den elektrischen Betrieb berechnet . Die elektrischen Anlagen
an Bord eures solchen Schiffes sind in ihrer Ausdehnung oft nicht
viel den Einrichtungen unterlegen , die Großstädte ersten Ranges
auftveisen . Man benützt die Elektrizität , um die mittels Dampf-
tur bmen angetrrebenen Schiffsschrauben zu betätigen , sie wird
verwendet zur Steuerung , bei den Pumpen , zunr Aufwinden
dor.. Anker , zur Bentilation , beim Offnen und Schließen der
waflerdichten schotten und schließlich bei den Scheinwerfern und
Signallichtern . Daß an Bord die Geschütze elektrisch bedient
werde « und daß die Ilbermittlnng von Nachrichten und Be¬
fehlen ebenfatB  nur auf elektrischem Wege stattfindet , ist be-
wnnt . Ä.aß ferner die Elektrizität der Beleuchtung und Heizung
dient und daß ihre Kraft in den Kücheii - und Wirtschaftsräumen
angewendet tottb,  ist ebenfalls nichts Neues . Die Leitiingen an
Bord fmd dcratt gesichert , Baß selbst Beschädigungen an Teilen
dieser , Leitungen den Betrieb des Ganzen nicht aiifhalteri.

Ate »aktuelffte " Waffe , die Unterseeboote , wären nicht denk-
bar , wenn der Metisch es nicht verstanden hätte , sich die Elektrizität
dienstbar zu machen . Man braucht wohl nicht besonders zu
erwähnen , daß fast alle Einrichtungen an Bord eines Tauch¬
bootes durch elektrische Kraft betätigt werden . Da die Unter-
seeboote , wenn sie unter der Wasseroberfläche schwimmeir , nur
durch die in den Akkumulatoren aufgespeicherte Kraft bewegt
Werden können , so kann man sich leicht einen Begriff davon
machen , was die Elektrizität für diese modemste aller Waffen
bedeutet . Läuft das Schiff auf dem Wasser , so wird es durch
Kraftmaschinen fortbewegt . v

Täglich ist in den Zeitungen zu lesen , welche wichtigen Dienste
^ . pMU ' und Telegraphenleitungen den Heeren leisten.

Taß die Stacheldrahtverhaue auch elektrisch geladen , sind , um die
Annäherung des Femdes sofort zu melden , ist ebenfalls eine
mch unbekannte >Tatsache , wie die elektrisch bedienten Schein-
Werfer auch bei den Fußtruppen eine Hauptrolle spielen im
Falle von Nachtmigriffen , welchen mart so viele Erfolge in diesem
Kriege verdankt.

In allen modern ausgebauten Festungen sind der Elektrizität
große Aufgaben zugewresen . Tie bedeutende Ausdehnimg , die
dw ^ êstungsbanten jetzt haben müssen , machen es notwendig,
durch elettrische Schmalspurbahneu iticht nur den Verkehr der
Mannschaften innerhalb des Festungsgürtels zu vermitteln , sotldern
noch mehr ist der Transport von Munition , Geschützeil , Nahrungs-
Mitteln und Materialien aller Art auf diese Schmalspurbahiten
angewiesen . Daß in den Panzertürmen das Einbringen der Mu-
uAion , ,a sogar die Betätigiing der Zündvorrichtung -mif elcktri-

. ichem Wege geschieht , sind Errungenschaften der allerletzten Jahre
Wir haben bereits des Fernsprech - inrd Telegraphen Verkehrs

gedacht .^ Dre Trenste , die diese Leiturlgen heute voltbrinqen,
waren m früheren Kriegen fast ausschließlich beu Meldereitern,
aufgebürdet . Wir wissen heute , daß bei den gewaltigen Schlacht-
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frontcn es für unsere Heeresleiter unmöglich wäre , ihre Auf¬
gabe zu lösen, wenn nicht ausgedehnte Telephon - und Tele¬
graphendrähte sie in die Lage versetzten, mit den Unterführern
an der äußersten Schlachtfront telephonisch S» verkehren.

Die kleine, bescheidene, elektrische Taschenlampe hat ihre Kriegs-
Verwendbarkeit in diesem Kriege glänzend erwiesen , eie tft für
leben Feldsoldaten eine Notwendigkeit geworden . Ta alle Bewe¬
gungen nur des Nachts jetzt ausgeführt
werden können, so ist es für den mar¬
schierenden Soldaten absolut notwendig,
sich hie und da in seiner nächsten Umge¬
bung durch Aufleuchtenlassen derTaschen-
lampe zu orientieren . In den weitaus
meisten Fällen wäre es ihm ohne Lampe
unmöglich , in die Schützengraben hm-
eürzukommen und aus ihnen herauszu¬
finden . Auch beim Einmarschieren wäh¬
rend der Nacht in beschossene Ortschaf¬
ten kann der Soldat ohne Taschenlampe
den größten . Gefahren ausgesetzt sein,
und man begreift nun , weshalb die
Soldaten im Felde nebst Wollwaren,
Schokolade und Zigarren auch stets üm
eine Taschenlampe gebeten haben. Lei¬
der ist die Lebensdauer dieser kleinen
Lampen noch eine ziemlich beschränkte,
so daß die Produktion mit der Nachfrage
kaum ,gleichen Schritt halten kann.

Frauenlos.Puten und Weinen ist Frauenlos!Müde vom Weinen, die Hände im Schoß,
Nach Nachricht aus dem Fenster schaun
Und sich doch vor der Nachricht graun.
Die langen Nächte einsam weinen,
In wehem Bangen nach dem einen —
DieHoffnung so klein und dieSehnjuchtsogroß;
Warten und Weinen ist unser Los.

C. Prieß.

Pistolenschützen. König Carlos von Portugal , der so plötzKch>dur
Verbrecherhand endete, war ein eifriger Nimrod und als solcher ein vo.
täglicher Schütze. Besonders im Pistolenschießen war der König ein Meiste
Seine Geschicklichkeit.bierin stellt ihn an die Seite der besten Kunstschuhe:
Im Pistolet-Klnb in Paris zeigte der König Proben seiner fabelhafte«
Treffsicherheitim Pistolenschießen. Es wurden z. B . in einer Entfernung
von 60 Fuß sechzehn kleine-Püppchcn aufgestellt, die-der Komg samt!
hintereinander, ' ohne einen einzigen Fehlschuß zu tun , hetüntörfchoß. Dan

wurde eine Schießscheibe in Mannesgroßc
einer Entfernung von 90 Fustausgestellt.
diese gab der König in 2a Sekunden zw!
Schüsse ab, die sämtlich das Zentrum traf
Noch größere Geschicklichkeit im Pistolensch^
ßen hat der Engländer Wimans aufzuweisen..
Er ailt als Meisterschaftsschütze im Pistole-
schießen. Es ist ihm ein leichtes, das HerzT
aus einer Spielkarte herauszuschießen.
Schnellschießenerzielte er bei Abgabe fr
60 Schuß 55 Treffer , bei einem Wettschieß
in Brighton zielte er in einer Entfernung oif
48 Fuß auf ein Ochsenauge, das er 33w
hintereinander traf . Wohl das schwierig!
Kunststück brachte Mr . Wimans damit fert
daß er sechs Visitenkarten, in kurzer Entfs
nung hintereinander stehend, anfstellen li
jedoch so, daß er selbst nur die erste Ka<
vor Äugen hatte . Mit sechs Schüssen zerteck
Wimans eine Karte nach der andern in zv
gleiche Hälften, gewiß ein Beweis für voll
dete Treffsicherheit des Schützen. A. SL

Gemeinnütziges

Unsere Bilder

Ein Bismarck-Denkmal in Frankreich.
Am t . April, dem 100. Geburtstag des Für¬
sten Bismarck, errichteten deutsche Soldaten
in Bouillonville vor dem Haus, in dem Bis¬
marck im September 1870 wohnte, dem
Schöpfer des Deutschen Reiches ein Denkmal.

Wilhelm Bauer, der Erfinder des ersten
Unterseebootes. Die Erfolge der neuesten
Seewaffe , des Unterseebootes, sind überall
bekannt und es wird hier von Interesse sein,
den Mann kennen zu lernen, dem es gelang,
das erstenial eine Fahrt unter Wasser z>i voll¬
führen. Wilhelm Bauer wurde am 23. De¬
zember >822 zu Dillingen in Schlvaben geboren und starb am 18. Juni
1875. Sein erstes unterseeisches Minenboot , mit dem er verunglückte,
baute er von 1848—1851. Später gelang es ihm, einen Braudtaucher zu
bauen , mit dem er erfolgreiche Fahrten im Hafen von . Kronstadt voll
führte. Er wurde später Submarine-Ingenieur und erfand eine Taucher¬
kammer, Hebeballons und Hebekamele. ,

Eine 42 .Zentimeter .« ranate im Verhältnis einem deutschen
7,7 Zentimeter - (rechts» und einem französische» 7,ä-Zenti>»eter-

(«eschosi(linkS).

Stachclbecrgelec. Man gibt vollkomw
reife Stachelbeeren in einen Steintopf,
so fest zugedeckt wird, daß ivedcr Dampf nf
Wasser{uneintommen kann. Den Steint
stellt man alsdann in einen Kochtops b
Wasser und läßt die Stachelbeeren etwa L
Minuten kochen, bis diese zusammenfall.
Dann gießt man die Masse dlirch ein S
und kocht den Saft mit dem gleichen
wicht Zucker zu Gelee.

Sellerie verlangt viel Nahrung, wesh.
schon einige Wochen nach dem Auspflan.
mit dem Jauchen begonnen iverden sollt«
Gut bewährt sich auch Klosettdung, da m ^
Latrine vielKochsalz enthalten ist, ein St
den der Sellerie sehr liebt.

Stacheibeerraupen — die Larven L
Stachelbeerblattwespe — können zweckm
durch Bestäuben mit Insektenpulver vertil
werden. Am besten geschieht das, sobald^
Tau von den Blättern gewichen ist u
solange die Larven noch klein sind. Una
samkeit hat oft das Kahlfressen ganzer Str
eher zur Folge , wodurch dann die Entk_
lung der Früchte sehr beeinträchtigt wir»

ftllerlei

Worträtsel.
Enä Erste roflet himmelan,
Cft schwer zu überwinden:
Hast Nichtig dn das Zweit ' getan,
Wirst (lohn dn sicher finden:
Das Ganze , führt dich tief hinab.
Ward manchem schon zum stillen Grab . 8

Fritz Guggcn berge r.- 7

Problem Nr. 133.
Bon H. R üb ei amen.

(Süddeutsche Schachblätter , 1908.)
Schwarz.

Pisitenkartcnrätsel.

Der fette Prozeß. Klient: „Was meinen Sie , ob ich den Prozeß
gewinne?" — Junger Advokat: „Wir wollen das beste hoffen, Linden-
baner — ich werde es mir zur Lebensaufgabe mächen."

Erinnerungen an Ander. Der Komponist-der beliebten Spielopern
„Fra Diavolo" und »Maurer lind Schlosser" war ein äußerst witziger Kopf.
Nach der Erstaufführung einer neuen Oper, wofür er 6500 Franken Tan¬
tieme erhalten hatte, überbot sich, die Pariser Kritik in herabsetzenden Äuße¬
rungen über das neueste Werk des Künstlers. Nachdem sich Ander in Ruhe
jede dieser Kritiken durchgelesen hatte, suchte er sich die schlechteste davon
heraus , nahm die Zeitung und packte sorgfältig die für die Erstaufführung
des geschmähten Werkes vereinnahmten 6500 Franken hinein. Dann nähni
er das Paketchen, lvarf es aber nicht ins Feuer, sondern lögte es in seinen
Geldschrank. So oft er das Päkchen sah, freute er sich über die schlechte
Kritik und die schöne Einnabme. — Ander hielt sich auch einige Reitpferde.
Täglich ritt er im Pariser Bois de Bvnlogne spazieren. Er erzählte einem
feiner Freunde , daß ihm bei dem gleichmäßigen Pferdetrab feine schönsten
Melodien einfallen. Als die Belagerung von Paris zur Zeit der Kommune
begann, hatte man Anders Kutscher das Lieblingspferd des Künstlers auf
der Straße fortgenommen, um es zu schlachten. Als dies Ander erfuhr,
sagte er zu seinem Kutscher: „Gehen Sie jetzt auf keinen Fall mehr mit
meinem anderen Pferde auf die Straße . Es könnte möglich sein, man
serviert es mir eines Tages im Restaurant als Schnitzel." A. M.

ERICHS SENGENFROST

Durch Umstellen der Buchstaben findet 3
man den Beruf des Mannes . . -

H. Römitz u . M . J .o ff atz. 2

Auflösung des Köuigszugs:
Es haben viel Tichier gesungen,
Im schönen deutschen Länd: -
Nun .sind ihre»Lieder verklungen,
Tie Sänger ruhen im Sand.

Weiß.
Matt in 2 Zügen.

Auflöfnngeu aus voriger Nummer:
Des limstellrätsels : Hindenburg . — Des Zahlenrätsels : Vinter , Idiot,ror, ELR. Tinter . — Des Homonyms: „ff (aus dem ff).
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VerantwortlicheRedaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herauSgegebe»
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